Mónica Wörbach

Methodik IV 

Referat: Richtig üben  -  lebendig kommunizieren

“Üben und Kommunizieren sind die Wesensmomente des Fremdsprachenunterrichts. Es kommt auf das Mischungsverhältnis an. Das Hauptproblem des Unterrichts: nur so viel üben wie nötig.  Der Hauptfehler des Unterrichts: zu vieles und falsches Üben.”(vgl. Butzkamm S.25) 

“Üben, Wiederholen und Festigen  sind unverzichtbare und elementare Bestandteile eines jeden Lernprozesses…, die miteinzuplanen sind.” (vgl. Paradies/Linser S.11)

 Sie sollten von den Lernern als phantasievolle und kreative Phasen des Unterrichts erlebt und akzeptiert werden. Aber noch wichtiger scheint die Erkenntnis zu sein, Fantasie, Kreativität und Freude, sowohl für Lehrer und Schüler, entstehen schrittweise mit der allmählich erlernten souveränen Beherrschung einer Sache.

 “Dieser Prozess ist durch eine lustvolle, stufenförmige Wechselwirkung geprägt: Je besser und souveräner man etwas beherrscht, desto mehr Freude hat man an der Beschäftigung mit ihr.”(Paradies/Linser)

Funktionen des Übens

- Methodisches Grundmuster jeder Übung: Wiederholung zum Zweck der Beherrschung
- Dem Vergessen entgegen zu wirken

- Bestandteil der U-Phasierung: Präsentation, Erarbeitung, Vertiefung, Übung,  und

Anwendung.

- Elaborierende Übung ist für die Flexibilität des Denkens geeignet.

- Hilft das Neue im Langzeitgedächtnis  dauerhaft und zuverlässig zu speichern.

Üben vs. Wiederholung? 

Nach Paradies/Linser sind die beiden Begriffe nicht identisch. Es gibt zwar Gemeinsamkeiten, aber nicht alle Wiederholungen sind auch gleichzeitig Ubungen, obwohl  in jeder von diesen Aspekte der Wiederholung zu finden sind und umgekehrt. In bestimmten Kontexten wählt man, “wiederholen” um Lernen  zu automatisieren.

Wiederholungen: drillen, pauken, mechanisieren, automatisieren, reproduzieren

                               einprägen, systematsieren

Übungen: variantenreich vertiefen und elaborieren

“Während des Reproduzierens u. Einprägens von Wissen werden gleichzeitig Fähigkeiten im Wiederholen, Systematisieren und Zusammenfassen  sowie Fertigkeiten im Einprägen und Reproduzieren von Wissen entwickelt. So gibt es Nahtstellen zwischen Übung und Wiederholung.” (vgl. Paradies/Linser S.24) Klingberg bezeichnet Wiederholen als eine didaktisch-methodische Grundoperation: “Das Wiederholen hat nicht nur die Funktion des Einprägens von Wissen, die Wiederholung ist darüber hinaus methodisches Grundelement des Übens” (Klinberg 1982, S.377)

Übungen brauchen nicht nur eine eigenständige pädagogische Konzeption, sondern sie müssen auch in die Phasierung des Unterrichts integriert werden.

Konkretisierungen des Übens 

Anwendende Übungen: Am häufigsten die Stundeneröffnungsrituale: Hausaufgabenkontrolle oder Aufgriff des vorigen Unterrichtsstoffs.

Durch Anwenden wird Gelerntes gefestigt. Anwenden bedeutet im weitesten Sinne Handeln.

Vertiefende Übungen: Hier kommen neue Elemente dazu, anwenden einer Lernspirale.
Transferierende Übungen: Anwendung eines Sachverhalts, Fertigkeit oder Strukturen in neuen Situationen, wobei der Lerner überlegen muss und gezwungen ist, Erlerntes anzuwenden. 

Kontrollierende Übungen:  Lernkontrollen und –überprüfungen werden ergebnisorientiert gehandhabt. Es geht immer um Ergebnisse, vorzuführende Fähigkeiten u. Fertigkeiten, etc. Hier lieber Lernkontrollen prozessorientiert zu gestalten. Nicht die Produkte werden kontrolliert, sondern der Lernprozess wird reflektiert. 

Kategorien des Übens

Schwerpunkt des Übungsprozesses liegt in der individuellen Gestaltung, Strukturierung und Aufbereitung der Übungsmaterialien einerseits, in der Kombination mit den Sozialformen und Bewegung und andererseits in der Interaktion mit anderen.

A. Gedächtnisverfahren oder Mnemotechniken:
Gedächtnistraining in Übungsritualen:Ist ideal für alle Formen von Ritualenentwicklung.

Lassen sich sowohl als Einstieg in ein Thema, in der Stunde oder auch als Ausstieg nutzen.

Dies kann auch von Ss übernommen werden.

Gedächtnistraining in Übungsphasen: Selbsständige Erarbeitung von Karteikarten, Vokabelheft, Erstellung von Formeln, Eselsbrücken, Standbilder mit Mitschülern bauen, usw.

Gedächtnistraining in Übungsstunden: Dies systematisch zu betreiben, kann ganze Stunden beanspruchen. Es können für die Rechtschreibung Lauf-, Dosen und Partnerdiktate organisiert werden. Dadurch Erleichterung für L zur Vorbereitung, geeignet zur Schwellenpädagogik.


1. Auswendiglernen: Vor-, Mit-, Nachsprechen mit Hilfe von Tonträgern oder                                                      

                andere Schüler, sich gegenseitig abhören, von einem auf dem Rücken geklebten  

                Zettel vorlesen lassen und wiederholen. Zwei Paare zusammenkommen u. sich     

                gegenseitig vortragen lassen. Computerprogramme haben auch diese 

                Möglichkeit. Lesen u. einprägen weniger, längerer Satzteile oder Sätze oder 

                ganze Abschnitte.


2. Auswendiglernen von Gedichten, Liedtexten, Dialoge und Prosatexten.


3. Auswendig lernen durch folgende Vorgehensweise: Inhalt verstehen, kennen,       

               interpretieren, mit eigenen Wörtern wiedergeben. Schlüssel- oder Signalwörter,            

               Farben, in Streifen schneiden und neu zusammenlegen helfen beim Einprägen.

               Auch Anfangsbuchstaben schreiben und versuchen aufzusagen. Horizontal oder 

               vertikal abdecken,  jeder mit einer Pappstreifen der Lieblingsfarbe. Spiegel 

               mitbringen, sich dabei anschauen, übertrieben, liebevoll, monoton oder ärgerlich.

               Bei zwei Ss, einer widerholt immer das letzte, erste Wort oder den ganzen Satz.


4. Vokabelheft: Anfertigen, Vokabeln selber aufschreiben und übersetzen,                             

                abdecken und mit Mitschüler wie o.e. verfahren. Hier in sachlichen                

                Zusammenhängen, alphabetisch, Bündel Wörter zu Oberbegriffe zuordnen. 


5. Übungsecke im Klassenraum einrichten: Die Materialien, die auswendig gelernt 

                werden sollen, sind offen zugänglich und optisch möglichst ansprechend                         

                aufbereitet, sodass sie zur Beschäftigung mit sich einladen.


6. Eselsbrücken: Die wichtigste Form ist die Verpackung von Informationen in:

a. kurze Gedichte mit Reimschema: Nach l,n,r, das merke ja, steht nie tz u. nie ck

b. Anfangsbuchstaben der zu merkenden Wörter: für usado 
oder: Nie ohne Seife waschen (für die Himmelsrichtungen) 

                 c.  Direkte Assoziationen zwischen gleich oder fast gleichklingenden Wörtern 

                      erleichtern das Behalten:  “Wer nämlich mit “h” schreibt ist dämlich.


7. Bilder, Fotos, Grafiken

    Bilder unterstützen das Gedächtnis, wenn es sich Sätze oder Zusammenhänge.


8. Farben: Können gut mnemotechnisch eingesetzt werden 

                a. bei einzelne Textpassagen

                b. Besonderheiten der Ausdrucksweise

                c. bei Signalwörtern


9. Rhythmisierung: 

                a. unter Kombination mit Bewegung von zusammengesetzten Wörtern oder 

                    Silben eines Wortes.

                 b. ganze Texte rhythmisieren, laut und leise, schnell und langsam

B. Übungsinstrumente

Mit Hilfe von Instrumenten eignen sich die Schüler Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten an. Das damit verbunde Ziel ist, den Lehrer überflüssig zu machen. Sie eignen sich weniger  als Mittel für die kurzen Ritualphasen, können aber (mit mehr Vorbereitungszeit)  im Klassenraum in einer “Übungsecke” bereit liegen.


1. Lernkarteien: Helfen das Langzeitgedächtnis zu trainieren. Das Umsortieren und  

                regelmäßige Beschäftigung (Anfertigen, Aufschreiben, Abfragen) in immer                                  

                größeren Zeitintervallen fördert Wörter und Begriffe zu speichern.


2. Lernplakate:
                Für individuelles oder gemeinsames Lernen geeignet. Für das erstere: Vokabeln,

                die schwer zu behalten sind, unregelm. Verben, auswendig zu lernende Gedichte. 

                Für das gemeinsame Üben im Klassenverband: Regeln, Fachbegriffe,                                         

                grammatikalische Strukturen, Umgangsformen, Vereinbarungen.


3. Merkzettel: Unwichtig ist hier genaue u. detaillierte Info zu liefern, sondern

                eher als  Orientierung für ein Referat z.B. zu bieten. Zwei Varianten, auf ein oder

                zwei Blätter, oder auf Karteikarten, immer nur auf einer Seite beschriftet.


4. Spickzettel für Klassenarbeiten oder in den Üungsphasen.


5. Übungsspiele: Spielen ist zweckgerichtetes Handeln, schafft ein anderes Tempo    

                als bei der Lernkartei. Fragespiele: Quarttet, Quiz, Kettenspiele, Brettspiele, usw.

                Aufdeck- und Anlegspiele / Bilderspiele: Memory. Trimino/ Trigon,  

                Computerspiele.


6. Visualisierungen: Insbesondere für Ss, die über den visuellen Eingangskanal 

                 lernen. Lehrer sollten sich eine gute Bildsammlung anschaffen.


7. Auditive und audio-visuelle Medien

C. Erschließungstechniken:

1. Intensives Lesen: Kürzel für die Kategorisierung von Textpassagen


2. Exzerpieren: Das Exzerpt unterscheidet sich von der bloßen Textwiedergabe 

               dadurch, dass es “den Quelltext von vornherein nur unter einem bestimmten   

               Aspekt betrachtet, den Text also auf diese Frage und dieses Problem reduziert und

               funktionalisiert.”(vgl.Paradies/Linser S.158/9) 


3. Techniken zur Lesebeschleunigung: “Je geübter man im Lesen ist, desto 

                weniger Fixierungen braucht das Auge und desto mehr Wörter kann das Gehirn 

                gleichzeitig aufnehmen. 

                a. das punktuelle Lesen: Bestimmte Informationen suchen.

                b. das diagonale Lesen: Überfliegendes Lesen, slalomförmiges, um einen 

                 Gesamtüberblick zu haben.

             4. Die Fünf-Schritt-Lesetechnik: 

                         1. Überblick verschaffen

                         2. Fragen stellen

                         3. Intensives Lesen

                         4. Fragen beantworten

                         5. Ergebnisse überprüfen 

                5. Strukturierungstechniken
                a. Mind Mapping: Ist eine Visualisierungs-, Strukturierungs- und Merktechnik  

                    mit fast unbegrenzten Möglichkeiten. Durch die Art der Darstellung wird die 

                    Leistungsfähigkeit beider Gehirnhälften optimal genutzt.

                b. Cluster. Bedeutet “Bündel”, “Büschel” oder “Traube” und ist eine Technik

                    zur übersichtlichen Ordnung und Strukturierung von Informationen und als

                    solche eine effektive Möglichkeit zur Übung der Informationsverarbeitung.

                    Cluster sind flexibler in der Darstellung und in der Bündelung. Es fehlen

                    Haupt- und Nebenäste.
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-Dieter Wolff – Auszug aus…: “Eine Fremdsprache als Arbeitssprache gebrauchen: Bilingualer Sachunterricht und deutschsprachiger Fachunterricht”, Buenos Aires 30.10.-1.11.2007 – (Ausgewählte Texte zu einzelnen Aspekten des Seminars für Zwecke des Faches Methodik 3 – stark gekürzt von Michael Seeger)

Textauszüge von Dieter Wolff, die im Referat benutzt worden sind:

Um über das Üben zu sprechen, ist es angebracht sich darüber zu informieren, was das Wissen und das Können voraussetzen.

Wann hat ein Lerner die Kompetenz etwas zu wissen, etwas zu können? Welche Prozesse ermöglichen diese Kompetenz?

Dieter Wolff sagt:

Die Prozesse, die das Erkennen und Verstehen von Welt ermöglichen, sind Prozesse des Konstruierens dieser Welt durch das Erkenntnissubjekt. Der Mensch ist gezwungen, Konstruktionsprozesse zu vollziehen, denn so sichert er sein Überleben.

Der Mensch ist also gezwungen zu erkennen, ist gezwungen Bekanntes mit Unbekanntem zu verbinden. Er ist gezwungen zu erkennen und Neues zu konstruieren. Diese Interaktion zwischen vorhandenen Wissensbeständen und den Umweltstimuli, die den Menschen umgeben, definiert sich als der Prozess des Konstruierens.

Gelernt werden kann etwas nur, wenn es verarbeitet wird, d.h. wenn es Prozessen der Konstruktion unterzogen wird. Das Lernen wird in dieser Theorie als eine aktive Tätigkeit verstanden, die der Lerner unabhängig durchführt und die wenig von außen beeinflusst oder gesteuert werden kann.

Auch beim Sprachenlernen ist es so,der Lerner konstruiert neues Wissen, indem er vorher erworbenes Wissen nutzt und integriert.

Wendungen und Sprichwörter, die im Referat benutzt worden sind:

Nie  verzweifeln oder aufgeben! ... oder üben?

Übung macht den Meister.

Üben macht keinen Spaß.

Die Übung ist die Wiederholung einer Tätigkeit zu dem Zwecke, dass man diese besser ausführen lerne. (Willmann/ Roloff)

Die Übung dient der Festigung einer gewonnenen Erkenntnis.

Bekanntes wiederholen, um das Neue vorzubereiten.

(deutscher Didaktiker des 19. Jhds – Johann Friedrich Herbart

Die Übung ist ein Element des Lernens. (Bönsch 1986, S.81)

Das Lernen und das Üben stehen also in einem unauflösbaren Zusammenhang wie die zwei Seiten eines Blattes Papier, sie ergänzen einander und sind in der Realität nicht voneinander zu trennen.

Einmal ist keinmal.

Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen.

Früh übt sich, was ein Meister werden will.

Drei Dinge machen den Meister: Wissen, Können und Wollen.

Mit dieser Ausgangssituation hat das Referat begonnen:

Ein Schild hängt an der Tafel:

 Im Lehrerzimmer:

Mittags um 13,30 aus der Klasse kommend, unterhalten sich zwei LehrerInnen, die in der Klasse 7 (Parallelklassen) unterrichten.

Die/Der eine meint, er wär mit der Einheit fast fertig, müsse aber noch intensiv üben. Damit wolle er erst am Freitag beginnen.

Daraufhin antwortet der/ die andere, dass sie/er eigentlich erst nächste Woche anfangen würde, weil er in dieser keine Zeit hätte. Er wäre mit dem Hauptthema noch nicht fertig. Erst wenn alles abgehackt ist, dann würde er ganz sauber, ordentlich mit dem Üben beginnen. Am Wochenende hätte er nämlich mehr (Frei)zeit um richtige Übungen vorzubereiten.
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